
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 20

Artikel: Ein Rufer in der Wüste. Dritter Teil 9. Kapitel, Arbeiterfeiertag - 10.
Kapitel, Scheidung

Autor: Bosshart, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672746

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672746
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


îin Äufrr in tor Miift?
fioman nnn ffahnli B3of?tjarî

(19. ^ottfefsung.)

©d inar nxd)t ber eitigige iturd über Stebolu-

tion, bei eingerichtet tourbe. 6cf)ucf)arinoto leitete

felber einen für ältere ©enoffen. ©r hatte großen

Qulauf. ©a er bie ruffifche Stebolution erlebt

hatte/ galt er nié Slutorität in ©ingen bed Um-

fturged, unb Satjana forgte bafür, baß ber ©lang
bed SStartpriumd ihr Jjjelbdjen" beftänbig um-
floß, ©ad SBort Stebolution taudfte Don ba an

immer häufiger auf, am Piertifdj, in Vorträgen
unb ©idfuffionen, erft fd)ücf)tern, bann guberfidjt-
lidjer. Überall fpürte man ben ifjaudj ©djudja-
rinotod. ©r toar toie ein fchneibenber Sßinb, ber in
bie im ©runbc berföljnlidje Partei blieö. ©r toar
fdjon mit allen Führern befannt, aud) ber Star-
renflub hatte ifjn aufgenommen. 3m Slbenbfurd

Steinljartd fpielte er fid) aid 3nfpeftor auf, trat
ein, toann ed ihm beliebte, l)5rte ftefjenb ober

fitgenb gu unb ging toieber ohne Umftänbe toeg.
©ined Slbenbd tauchte in Steinljartd iturd aud)

itlad, ber ehemalige ©iener im ijjaud Slbera, auf.
Slber er fdjien nicht lernendhatber gefommen gu

fein unb ließ ed bei biefem erften 33efud) betoen-
ben. ©agegen begegnete ihm Steinhart nun öfter
in ben Parteiberfammïungen, tourbe aber bon

ihm forglid) gemteben, toenn auch umfdjlidjen.
Steinhart tourbe bad Slrbeiten mit ben jungen

Heuten halb gu einer großen ffreube. SBenn aud)

nid)t alle gleid) leidjt mitgingen, fo madjte bie

Keine ©djar bod> ben ©inbrud eined guten, frudft-
baren ©aatacferd. fjofepß ©djmärge berfdjlang
jebed SBort, unb toenn ihn ber fjuften einmal am
53efudj bed Jturfed berhinberte, toar er ungtüd-
lief) unb fiebrig, ©r hatte fid) in bie borberfte
S3anf gefelgt, unb um ihn fdjloffen fid) einige

Jünglinge gu einem feften jfern gufammen. ©ie
begleiteten Steinhart {eben STbenb nach ber

©tunbe heim, unb fo bilbete fid) rafdj ein fleiner
^reunbfdjaftdbunb bon guten Soren unb glühen-
ben SBeltberbefferern.

©inmal heftete fid) 6d)udjarinoto an fie an. ©r
riß gleidj bad ©efprädj an fid): „Hieber ©tapfer,
©ie haben ben Qug ber SBeiber nad) 23erfailled
fehr anfdjaulid) gefdjilbert, toirflidj gang famod.
SJtan fönnte SBort für SBort bruden. ©ang objef-

tib. Slber bad ift ed gerabe! ©ie crgäfjlen ben

SSorgang, aid hätten ©ie ihn bom SJtonb ober

SStard aud angefehen, Hid)t unb ©chatten Ijübfdj
berteilt, ©ang gut, aber für unfern Qtoecf nid)t

tauglidj!"
„©ie ©efd)id)te muß fachlich fein!" hielt ihm

Steinhart entgegen.

„Sldj, gehen ©ie! SJtabame Hnftoria ift eine ge-
meine ©irne. SBer toodte ba biele Umftänbe
machen! Unfere Stebolutiondgefdjidjte muß bie

Proletarier auftoirbeln, fie müffen fid) in ben lei-
benben ffrangofen bon anno fo unb fo felber er-
fennen. ©djilbere id) ben gug nad) Skrfailled,
fo fdjlüpfe id) ind SJtteber jened SJtäbdjend, bad

bad geidjen gur ©mpßrung gab, unb nidjt in bie

Uniform eined Offigierd ber ©ent ©uiffed. ©ie ift
jung, fdjon, lebendluftig, hat aber junger! irjun-
ger! ©eit ein paar Sagen hat fie unb mit ihr bad

gange niebere Parid fein 33rot gefehen. ©ie er-
fährt am SJtorgen, baß ber Sag toieber feined

bringe, baß aber in SSerfailled bie Heibgarbiften
bed jtßnigd ein gjeft gegeben haben, unb baß ba-
bei unerßßrt gepraßt toorben fei. ©d flammt in
ihr auf, fie toeiß nidjt mehr, toad fie tut, fie ftürgt
in ein SBadjtlofal unb reißt eine Srommel an fid),
©djon ift fie toieber auf ber ©äffe, ©ie fann nidjt
trommeln, aber fie (ann breinfdjlagen. Unb fie

fdjlägt auf bad ffell, baß ed toeiffun bonnert, unb

fie fdjreit bagu: ,23rot! 23rot!' ©ie ift toafjnfinnig.
©o ftürmt fie burdj bie ©traßen, fie toirb ber-
ftanben, man rollt ihr nad), toie ber ©onner bem

231il3. ©ie Stot bed nieberen Söolfed fdjreit aud

ihr, jebet SItme unb hungrige brüllt aud ihrer
Jteljle! ©ehen ©ie, lieber ©tapfer, fo ettoa!"

„©ang red)t," ertoiberte Steinhart, „aber bad

ift feine ©efcfjidjte mehr, bad ift poefie."
„SBer bedangt benn bon 3ßnen ©efd)id)te?

©ie Poefie ift immer toaljrer aid bie ©efdjid)te.
Ober, toad fagen ©ie bagu, lieber ©djmärgi?"

gßgernb bradjte fjofepfj feine SJteinung herbor:
„3d) glaube, man muß in allem gerecht fein."

„©i freilich! ©ie finb ja ber ©eredjtigfeitd-
phantaft! Sldj toad, ©eredjtigfeit! SBad ift @e-

rechtigfeit? ©aß bie einen am toeißen 33rote fnu-
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An Nufer in der Wüste
Äoman von Iskob LZoßygrt

(19. Fortsetzung.)

Es war nicht der einzige Kurs über Nevolu-
tion, der eingerichtet wurde. Schucharinow leitete

selber einen für ältere Genossen. Er hatte großen

Zulauf. Da er die russische Revolution erlebt

hatte/ galt er als Autorität in Dingen des Um-

sturzes, und Tatjana sorgte dafür, daß der Glanz
des Martyriums ihr „Heldchen" beständig um-
floß. Das Wort Revolution tauchte von da an

immer häufiger auf, am Biertisch, in Vorträgen
und Diskussionen, erst schüchtern, dann Zuversicht-

licher. Überall spürte man den Hauch Schucha-
rinows. Er war wie ein schneidender Wind, der in
die im Grunde versöhnliche Partei blies. Er war
schon mit allen Führern bekannt, auch der Rar-
renklub hatte ihn aufgenommen. Im Abendkurs

Neinharts spielte er sich als Inspektor auf, trat
ein, wann es ihm beliebte, hörte stehend oder

sitzend zu und ging wieder ohne Umstände weg.
Eines Abends tauchte in Neinharts Kurs auch

Klas, der ehemalige Diener im Haus Avera, aus.

Aber er schien nicht lernenshalber gekommen zu
sein und ließ es bei diesem ersten Besuch bewen-
den. Dagegen begegnete ihm Neinhart nun öfter
in den Parteiversammlungen, wurde aber von
ihm sorglich gemieden, wenn auch umschlichen.

Neinhart wurde das Arbeiten mit den jungen
Leuten bald zu einer großen Freude. Wenn auch

nicht alle gleich leicht mitgingen, so machte die

kleine Schar doch den Eindruck eines guten, frucht-
baren Saatackers. Joseph Schwärze verschlang
jedes Wort, und wenn ihn der Husten einmal am
Besuch des Kurses verhinderte, war er Unglück-
lich und fiebrig. Er hatte sich in die vorderste
Bank gesetzt, und um ihn schlössen sich einige

Jünglinge zu einem festen Kern zusammen. Sie
begleiteten Neinhart jeden Abend nach der

Stunde heim, und so bildete sich rasch ein kleiner

Freundschaftsbund von guten Toren und glühen-
den Weltverbesserern.

Einmal heftete sich Schucharinow an sie an. Er
riß gleich das Gespräch an sich: „Lieber Stapfer,
Sie haben den Zug der Weiber nach Versailles
sehr anschaulich geschildert, wirklich ganz famos.
Man könnte Wort für Wort drucken. Ganz objek-

tiv. Aber das ist es gerade! Sie erzählen den

Vorgang, als hätten Sie ihn vom Mond oder

Mars aus angesehen, Licht und Schatten hübsch

verteilt. Ganz gut, aber für unsern Zweck nicht

tauglich!"
„Die Geschichte muß sachlich sein!" hielt ihm

Reinhart entgegen.

„Ach, gehen Sie! Madame Historia ist eine ge-
meine Dirne. Wer wollte da viele Umstände

machen! Unsere Nevolutionsgeschichte muß die

Proletarier aufwirbeln, sie müssen sich in den lei-
denden Franzosen von anno so und so selber er-
kennen. Schildere ich den Zug nach Versailles,
so schlüpfe ich ins Mieder jenes Mädchens, das
das Zeichen zur Empörung gab, und nicht in die

Uniform eines Offiziers der Cent Suisses. Sie ist

jung, schön, lebenslustig, hat aber Hunger! Hun-
ger! Seit ein paar Tagen hat sie und mit ihr das

ganze niedere Paris kein Brot gesehen. Sie er-
fährt am Morgen, daß der Tag wieder keines

bringe, daß aber in Versailles die Leibgardisten
des Königs ein Fest gegeben haben, und daß da-
bei unerhört gepraßt worden sei. Es flammt in
ihr auf, sie weiß nicht mehr, was sie tut, sie stürzt
in ein Wachtlokal und reißt eine Trommel an sich.

Schon ist sie wieder auf der Gasse. Sie kann nicht
trommeln, aber sie kann dreinschlagen. Und sie

schlägt auf das Fell, daß es weithin donnert, und
sie schreit dazu: ,Brot! Brot!' Sie ist wahnsinnig.
So stürmt sie durch die Straßen, sie wird ver-
standen, man rollt ihr nach, wie der Donner dem

Blitz. Die Not des niederen Volkes schreit aus
ihr, jeder Arme und Hungrige brüllt aus ihrer
Kehle! Sehen Sie, lieber Stapfer, so etwa!"

„Ganz recht," erwiderte Reinhart, „aber das

ist keine Geschichte mehr, das ist Poesie."
„Wer verlangt denn von Ihnen Geschichte?

Die Poesie ist immer wahrer als die Geschichte.

Oder, was sagen Sie dazu, lieber Schmärzi?"
Zögernd brachte Joseph seine Meinung hervor:

„Ich glaube, man muß in allem gerecht sein."
„Ei freilich! Sie sind ja der Gerechtigkeits-

phantast! Ach was, Gerechtigkeit! Was ist Ge-
rechtigkeit? Daß die einen am weißen Brote knu-
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fpern unb bie anbem bag fd)toar3e freffcn! ftom-
men Sie morgen in meinen Jturg, fommen ©ie

unbebingt, icf) toerbe barüber reben, toie man aug

ben SJtenfdjen reife Stebofutiongtnrnen macf)t.

f)a! 3cf) toerbe 3gnen jetjt nur bag $auptmittef
nennen. Segen ©ie: ffeber SCRenfcf) ïjat einen

SBinfel, aug bem er fnurrt, jeber! ©en mug man
fjeraugfinben. hierauf fpannt man alle Un^ufrie-
bengeit bor ben ©efeflfdjaftgtoagen, fegt ficg auf
ben 93ocf — ben ©ünbenbocf —• unb fann nun
fogpeitfdjen unb futfcgieren. Ungeheuer einfad),
toag? kommen ©ie morgen unbebingt, alle!
Sgnen, lieber ©tapfer, gebe id) ben Stat: Stehen

©ie nidjt farbtofe Sßorte, fpeien Sie 93tut! £>b-

jeftibe ©efdjidjte! Unfinn! ©ibt eg nicgt!"

Steinbart fugr if)n an: „Soll id> benn gegen
mein ©etoiffen jeugen?"

„Unbebingt müffen ©ie bag! SBarum gaben
©ie fein anbreg ©etoiffen? 3gre ©djuib!" rief ber

Stuffe unb tänjelte lacgenb babon.
©in paar Sage fpäter ftieß Steinhart toieber

mit igm gufammen, unb fo nun öfter, ©g flirrte
jebegmaf, toenn fie aufeinanber trafen.

Steinbart tourbe immer tiefer in bag potitifcge
©tridgeug bertoid'eft. ©eine ©djüter toarben für
ibn unb fegten eg burdj, bag er in ben ©orftanb
ber itreigfeftion getoäglt tourbe. Unter biefen Um-

ftanben begegnete er aud) feinem alten ©djul-
fameraben ©abib footer toieber. Slber ©abib
toar ein anberer getoorben. fferbinanb ©tapfer
batte ign toegen ffjegereien aug ber ffabrif ent-

[äffen, unb ber Sîerabfdjiebete fdjien Steinhart in

feinen biffigen ioaß eingefdjfoffen ju gaben. Stile

öertrautgeit toar berfdjtounben, er fiejte ben

alten fameraben toieber unb tourbe grob, afg

ign Steingart bat, beim alten „©u" ju bleiben.

3n ben ©igungen toar ©abib immer toie ein ©e-
toegr, ftetg 311m ftnaflen bereit, ©r füglte fid) afg

ben urecgten Vertreter beg S3roIetariatë unb pacfte

jeben grimmig an, ber nicgt gan3 feinem Sbeat

entfprad). SJteifteng rieb er fid) an einem ©e-

noffen, ben er im 93erbad)t gatte, bie Partei nur
atg Sprungbrett 3U einem SImtgfeffel 3U be-

nügen, unb ber fid) fcgon fange metgobifcg in ber

311 bem ©effel gegörenben tounberficgen ©djrau-
benfpracge übte, feine Stehen mit „meines ®r-
acgteng", „es bürfte ficg empfegfen", „man tooüe

beacgten", „eg fann unter Umftänben afg gerecht-

fertigt erfdjeinen" fpidte, bie SIrbeiter, toenn er

ettoag Pon ignen toottte, Sßrüber unb ©enoffen,
fonft aber beräcgtlicg ißrofeten nannte unb offen-
ficgtficg aig SBefen minberen Stangeg einfd)ät3te.

©inft afg igm bag Sßort ?ßrofet nacg einer 23or-

ftanbgfigung unbebadjt entfprungen toar, fdfoß

igm ©abib über ben Sifd) toeg toie ein Stger an
ben f>alg, toarf ign 3U Stoben unb 3er3aufte ign
toifb. ©ann ftürgte er ficg, ogne ficf)tbaren SInfag,
auf Steingart unb fcgrie: „3cg mad)' aud) bid)
einmal faputt." ©r toar faum 311 bänbigen. Stacg

fofcgen gufammenftögen flog Steingart 3U feinen

jungen ffreunben, beren gocggefpannte, utopifd)e
©rtoartungen bon einer befferen SBeftorbnung ign
rügrten, unb bie igm neben ben alten Partei-
reitern, bei benen bag affgemeine unb bag perfön-
liege gief nie fid)er 311 fegeiben toaren, toie eine

anmarfdjierenbe toaegfenbe Hoffnung erfdjienen.

9. itapitef.

Slrbeitorfeiertag.

SJtaitag. ©r gatte in übler SBetterfaune begon-

nen, aber gegen elf Ugr gatte fid) ber Rimmel
entfd)feiert, bie ©onne begerrfegte ben Stadjmit-
tag unb bie gan3e Slrbeiterborftabt ftrömte igr
3U. ©ie roten 33änber an ber SSruft unb ben löü-
ten unb bie roten ftratoatten feuchteten toie Sul-
pen unb Steffen, ©ie Straßen fadjten unb pfau-
berten unb fangen. Steinhart fegrte nacg §aufe
3urücf. ©r toar im Um3ug mitgefdjritten, in er-
gobener Stimmung, ffrüger gatte er bie ©emon-
ftration befädjeft, fegt empfanb er igre 93ebeu-

tung unb ©cgöngeit: fie, bie SUerftag um Sßerf-

tag im fiärm unb £)fgerud) ber SJtafdjine ftan-
ben, beren Sonntag bumpf ober überlaut toar
unb immer unfeftfieg im SBirtggaug augffang,
tooCften einen ffeiertag, ber ignen allein gegörte,
ignen, igrem Sief, igrer ffreube, igrer S3rüber-

fegaft, igrer Seele. Stndj bem Um$ug gatte er ben

Stehen gugegört, bie an bie große SIrbeiterge-
meinbe gerichtet tourben. ©er erfte Stebner, ein

älterer, befannter 93olfgmann, forberte ben Siegt-

ftunbenfang mit ftraft, aber SSefonnengeit. ©ann

fprang ©aPib Holser auf bie Stebnerbügne toie

3um ©turmangriff, ©r fdjlug anbere SIfforbe an.

©r fcgleuberte bie SBorte toie mit ber ©egmige
einer ^ßeitfege unter bie SJtenge. ©ine toilbe fiei-

spern und die andern das schwarze fressen! Kom-
men Sie morgen in meinen Kurs, kommen Sie
unbedingt, ich werde darüber reden, wie man aus
den Menschen reife Nevolutionsbirnen macht.

Ha! Ich werde Ihnen jetzt nur das Hauptmittel
nennen. Sehen Sie: Jeder Mensch hat einen

Winkel, aus dem er knurrt, jeder! Den muß man
herausfinden. Hierauf spannt man alle Unzufrie-
denheit vor den Gesellschaftswagen, setzt sich auf
den Bock — den Sündenbock — und kann nun
lospeitschen und kutschieren. Ungeheuer einfach,
was? Kommen Sie morgen unbedingt, alle!
Ihnen, lieber Stapfer, gebe ich den Nat: Neben

Sie nicht farblose Worte, speien Sie Blut! Ob-
jektive Geschichte! Unsinn! Gibt es nicht!"

Neinhart fuhr ihn an: „Soll ich denn gegen
mein Gewissen zeugen?"

„Unbedingt müssen Sie das! Warum haben
Sie kein andres Gewissen? Ihre Schuld!" rief der

Russe und tänzelte lachend davon.
Ein paar Tage später stieß Neinhart wieder

mit ihm zusammen, und so nun öfter. Es klirrte
jedesmal, wenn sie aufeinander trafen.

Neinhart wurde immer tiefer in das politische
Strickzeug verwickelt. Seine Schüler warben für
ihn und setzten es durch, daß er in den Vorstand
der Kreissektion gewählt wurde. Unter diesen Um-
ständen begegnete er auch seinem alten Schul-
kameraden David Hölzer wieder. Aber David
war ein anderer geworden. Ferdinand Stapfer
hatte ihn wegen Hetzereien aus der Fabrik ent-
lassen, und der Verabschiedete schien Neinhart in

seinen bissigen Haß eingeschlossen zu haben. Alle
Vertrautheit war verschwunden, er siezte den

alten Kameraden wieder und wurde grob, als

ihn Neinhart bat, beim alten „Du" zu bleiben.

In den Sitzungen war David immer wie ein Ge-

wehr, stets zum Knallen bereit. Er fühlte sich als
den urechten Vertreter des Proletariats und packte

jeden grimmig an, der nicht ganz seinem Ideal
entsprach. Meistens rieb er sich an einem Ge-

nossen, den er im Verdacht hatte, die Partei nur
als Sprungbrett zu einem Amtssessel zu be-

nützen, und der sich schon lange methodisch in der

zu dem Sessel gehörenden wunderlichen Schrau-
bensprache übte, seine Neben mit „meines Er-
achtens", „es dürfte sich empfehlen", „man wolle

beachten", „es kann unter Umständen als gerecht-

fertigt erscheinen" spickte, die Arbeiter, wenn er

etwas von ihnen wollte, Brüder und Genossen,

sonst aber verächtlich Proleten nannte und offen-
sichtlich als Wesen minderen Ranges einschätzte.

Einst als ihm das Wort Prolet nach einer Vor-
standssitzung unbedacht entsprungen war, schoß

ihm David über den Tisch weg wie ein Tiger an
den Hals, warf ihn zu Boden und zerzauste ihn
wild. Dann stürzte er sich, ohne sichtbaren Anlaß,
auf Reinhart und schrie: „Ich mach' auch dich

einmal kaputt." Er war kaum zu bändigen. Nach

solchen Zusammenstößen floh Neinhart zu seinen

jungen Freunden, deren hochgespannte, utopische

Erwartungen von einer besseren Weltordnung ihn
rührten, und die ihm neben den alten Partei-
reitern, bei denen das allgemeine und das person-
liche Ziel nie sicher zu scheiden waren, wie eine

anmarschierende wachsende Hoffnung erschienen.

9. Kapitel.

Arbeiterfeiertag.

Maitag. Er hatte in übler Wetterlaune begon-

nen, aber gegen elf Uhr hatte sich der Himmel
entschleiert, die Sonne beherrschte den Nachmit-
tag und die ganze Arbeitervorstadt strömte ihr
zu. Die roten Bänder an der Brust und den Hü-
ten und die roten Krawatten leuchteten wie Tul-
pen und Nelken. Die Straßen lachten und plau-
derten und sangen. Neinhart kehrte nach Hause

zurück. Er war im Umzug mitgeschritten, in er-
hobener Stimmung. Früher hatte er die Demon-
stration belächelt, jetzt empfand er ihre Bedeu-

tung und Schönheit: sie, die Werktag um Werk-

tag im Lärm und Olgeruch der Maschine stan-
den, deren Sonntag dumpf oder überlaut war
und immer unfestlich im Wirtshaus ausklang,
wollten einen Feiertag, der ihnen allein gehörte,
ihnen, ihrem Ziel, ihrer Freude, ihrer Brüder-
schuft, ihrer Seele. Nach dem Umzug hatte er den

Reden zugehört, die an die große Arbeiterge-
meinde gerichtet wurden. Der erste Redner, ein

älterer, bekannter Volksmann, forderte den Acht-
stundenlang mit Kraft, aber Besonnenheit. Dann
sprang David Holzer auf die Nednerbühne wie

zum Sturmangriff. Er schlug andere Akkorde an.

Er schleuderte die Worte wie mit der Schmitze

einer Peitsche unter die Menge. Eine wilde Lei-



benfdfaft ging toon xtjm aud, brang ind S3tut bet

gutförer unb toütftte ed auf. 33atb unterbrachen

begeisterte ober tjeftige gurufe feine Stebe. ©r

flammte nod) toilber auf, bie SBorte: Streif, 60-
tibarität, Kraftprobe, Kampf aufs SJleffer, @e-

matt, tlmftur? fc^Voirrten tüte ißfeite burdf bie

fiuft. Die Spenge bebte unb fdjtoanfte tote Söhren

unter einem Sturm. Steinhart entbeefte Sdfudfa-
rinoto in ©abibd tXläfje. ©r neigte ben Kopf teidft
auf bie Seite unb lädfette ftitt bor fid) hin.

Pölich toar Steinhart, ber Stuffe ftehe hinter
bem Stebner, btinste ihm über bie Sldjfel unb

btafe ihm bie SBorte ein, toie SDtephifto bem

Stftrotogen im gmuft. ©er Pat3 ertofte bom 23ei-

fall. Steinhart ging nadfbenUidf babon. SDarum

fdfmerste ihn biefe aufpeitfehenbe Stebe, btefer

SButfdfrei nad) ©etoatt? 2Dar er 3U toeidj? gu
unentfdfieben? Kannte er bie STtenfdfen unb bie

SIrt, fie 311 führen, fie 3um ©lütf 311 führen, nod)

3U toenig? ©riff ihm bie Stot bed ©otfed nod)

nidft 3ornig genug in bie Seele? Stein, fo toar
ed nicht ©d ftanben 3toei ^3rin3tpien gegenein-
anber auf: Kratte unb iffanb. Sdfudfarinoto unb
©abib bertraten bie Kratte. ©rum fonnte Stein-
hart nidft mit ihnen gehen. Konnten Sttenfdfen-
gtücf unb fjjortfdfritt toirftidf nur mit ©etoatt unb
23tut, mit Staubtiermittetn erfauft toerben? S3on

biefen fragen betoegt, fam Steinhart 3um ^un-
bertfeetenhaud. ©d tag in migfarbiger Öbe unb
toie audgeftorben ba, bie Strafe toar bertaffen,
atted fdfien 3um SMfdptag geftrßmt 3U fein, ©er
©ebanfe fam Steinhart, bei ff'rau Steidfting an-
3uftopfen. Sicherlich büefte fie fid) auch an bie-
fem Feiertag über ihr Stätf3eug. So toar ed. Sie
toar gan3 altem, 23enebift mit ben Kinbern fort,
©ie Stänber ihrer Stugentiber toaren nod) roter
aid fonft.

Steinhart bat fie: „Kommen Sie ind fyreie! ©d

ift ein froher gnmtftingdtag. ©er trjimmet fott fei-
nem umfonft tadfen."

„3d) bin heut' toeber für gfrütfting nod) für
fdfone SBorte," ertoiberte fie faft tabetnb. „3d)
mug bad ba fertig machen." Unb rafdfer ging ihre
Stabet.

„Sßad ift mit 23enebift?" forfdfte Steinhart,

„er geht gebrüeft umher."

„ifjat er 3tfnen nod) nidftd gefagt? 2tdf, er ber-

tiert auf ben Sommer feine Stunben im 3n-
ftitut."

„SBiefo bad?" fuhr Steinhart erfdfred't auf.

„Sich, bad finb ja böfe #unbe!" ftieg bie Heine,

toitbe ffrau herbor. „Unb nun hat er bie irjoff-
nung bertoren, er, ber SSenebift, bie Hoffnung
bertoren! Stetten Sie fid) bad bor! ©r tebte bodj

atiein bon ihr unb toir mit ihm."
„©r tagt ficï) nidft helfen," ertoiberte Stein-

hart, „©r hat mir faft ^einbfdfaft angefagt,

toeit..."
Sie lieg ihre Stabet im ïudf fteefen, unb ihre

Stimme Hang hart: „©r hat recht. Sttan fott fidf
nidft fetber erniebrigen. So biet ift bad iieben

nidft toert." Stuf einmat fing fie 3U 3ucfen an. Sie
toarf ihre Slrbeit toeg unb berfdftoanb in ber Sie-
benfammer. Steinhart fdftidf toie gefdftagen in
fein gimmer hinüber. Kaum hatte er fidf auf
einen Stuhl getoorfen, atd ed über ihm Hopfte,
breimat. „2Idf ja, noch eine SIrme!" ftieg er her-
bor. ©r hatte ïrube Unotb feit SBeitfnadften nur
bier- ober fünfmal befucht, er toar ja tagdüber
fetten 3U tffaufe, unb bie Strbeiterfadfe fog faft
fein gan3ed Sinnen auf. ©r fudfte, toad er bem

Kinb bringen fonnte, fanb aber nidftd unb ftieg
mit teeren irfänben bie treppe empor, ©ie ©ang-
türe toar gefdftoffen. ©r ftingette. ©d blieb erft
atted ftitt. ©er gan3e Stod' toar bid auf ben

Krüppel beim ffefte. ©ann ging eine Süre, unb
batb barauf brehte fidf innen ber ©tagenfdflüffet.
Steinhart trat ein. 23or ihm, auf bem SSoben, tag
3trube unb tädfelte 311 ihm auf. Sie toar Iferge-
frod)en toie eine Sdfitbfröte. ober eine 93tinb-
fdfteidfe unb toar ftot3 auf ihre fieiftung. ©r hob

fie auf bie SIrme unb trug fie hinein. Sie toog
nicht fdftoer.

„Sie finb ein bofer Dnfet," fagte fie. „3d)
fonnte fterben, unb Sie befümmerten fidf nidft
barum."

„tfjaft bu getoeint?" fragte er. Sie hatte rote
Stugen toie g-rau Steidfling.

„Oh/ idf habe heut' biet gefdfrien, gefdf rien !"
gab fie 3ur SInttoort, „unb idf habe mich auf bem

23oben getoät3t unb brein gefdftagen toie eine

Sßitbe. Sehen Sie nur!" Sie hatte gan3 blutige
Ringer. „Sttted ift braugen, atted freut fid) unb

hat fdfone Kleiber an. Unb id)? Sagen Sie, ha-
ben alte, atfe fdfone Kleiber an?"
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denschaft ging von ihm aus, drang ins Blut der

Zuhörer und wühlte es auf. Bald unterbrachen

begeisterte oder heftige Zurufe seine Nede. Er
flammte noch wilder auf, die Worte: Streik, So-
lidarität, Kraftprobe, Kampf aufs Messer, Ge-

walt, Umsturz schwirrten wie Pfeile durch die

Luft. Die Menge bebte und schwankte wie Ähren
unter einem Sturm. Reinhart entdeckte Gchucha-

rinow in Davids Nähe. Er neigte den Kopf leicht

auf die Seite und lächelte still vor sich hin.
Plötzlich war Neinhart, der Russe stehe hinter
dem Redner, blinzle ihm über die Achsel und

blase ihm die Worte ein, wie Mephisto dem

Astrologen im Faust. Der Platz ertoste vom Bei-
fall. Neinhart ging nachdenklich davon. Warum
schmerzte ihn diese aufpeitschende Nede, dieser

Wutschrei nach Gewalt? War er zu weich? Zu
unentschieden? Kannte er die Menschen und die

Art, sie zu führen, sie zum Glück zu führen, noch

zu wenig? Griff ihm die Not des Volkes noch

nicht zornig genug in die Seele? Nein, so war
es nicht. Es standen zwei Prinzipien gegenein-
ander auf: Kralle und Hand. Schucharinow und
David vertraten die Kralle. Drum konnte Nein-
hart nicht mit ihnen gehen. Konnten Menschen-
glück und Fortschritt wirklich nur mit Gewalt und
Blut, mit Naubtiermitteln erkauft werden? Von
diesen Fragen bewegt, kam Neinhart zum Hun-
dertseelenhaus. Es lag in mißfarbiger Ode und
wie ausgestorben da, die Straße war verlassen,
alles schien zum Volksplatz geströmt zu sein. Der
Gedanke kam Neinhart, bei Frau Neichling an-
zuklopfen. Sicherlich bückte sie sich auch an die-
sem Feiertag über ihr Nähzeug. So war es. Sie
war ganz allein, Venedikt mit den Kindern fort.
Die Ränder ihrer Augenlider waren noch röter
als sonst.

Reinhart bat sie: „Kommen Sie ins Freie! Es
ist ein froher Frühlingstag. Der Himmel soll kei-

nein umsonst lachen."

„Ich bin heut' weder für Frühling noch für
schöne Worte," erwiderte sie fast tadelnd. „Ich
muß das da fertig machen." Und rascher ging ihre
Nadel.

„Was ist mit Benedikt?" forschte Neinhart,
„er geht gedrückt umher."

„Hat er Ihnen noch nichts gesagt? Ach, er ver-

liert auf den Sommer seine Stunden im In-
stitut."

„Wieso das?" fuhr Neinhart erschreckt auf.

„Ach, das sind ja böse Hunde!" stieß die kleine,

wilde Frau hervor. „Und nun hat er die Hoff-
nung verloren, er, der Benedikt, die Hoffnung
verloren! Stellen Sie sich das vor! Er lebte doch

allein von ihr und wir mit ihm."
„Er läßt sich nicht helfen," erwiderte Nein-

hart. „Er hat mir fast Feindschaft angesagt,

weil..."
Sie ließ ihre Nadel im Tuch stecken, und ihre

Stimme klang hart: „Er hat recht. Man soll sich

nicht selber erniedrigen. So viel ist das Leben

nicht wert." Auf einmal fing sie zu zucken an. Sie
warf ihre Arbeit weg und verschwand in der Ne-
benkammer. Neinhart schlich wie geschlagen in
sein Zimmer hinüber. Kaum hatte er sich auf
einen Stuhl geworfen, als es über ihm klopfte,
dreimal. „Ach ja, noch eine Arme!" stieß er her-
vor. Er hatte Trude Unold seit Weihnachten nur
vier- oder fünfmal besucht, er war ja tagsüber
selten zu Hause, und die Arbeitersache sog fast

sein ganzes Sinnen auf. Er suchte, was er dem

Kind bringen könnte, fand aber nichts und stieg

mit leeren Händen die Treppe empor. Die Gang-
türe war geschlossen. Er klingelte. Es blieb erst

alles still. Der ganze Stock war bis auf den

Krüppel beim Feste. Dann ging eine Türe, und
bald darauf drehte sich innen der Etagenschlüssel.

Neinhart trat ein. Vor ihm, auf dem Boden, lag
Trude und lächelte zu ihm auf. Sie war herge-
krochen wie eine Schildkröte oder eine Blind-
schleiche und war stolz auf ihre Leistung. Er hob
sie auf die Arme und trug sie hinein. Sie wog
nicht schwer.

„Sie sind ein böser Onkel," sagte sie. „Ich
könnte sterben, und Sie bekümmerten sich nicht
darum."

„Hast du geweint?" fragte er. Sie hatte rote
Augen wie Frau Neichling.

„Oh, ich habe heut' viel geschrien, geschrien!"
gab sie zur Antwort, „und ich habe mich auf dem

Boden gewälzt und drein geschlagen wie eine

Wilde. Sehen Sie nur!" Sie hatte ganz blutige
Finger. „Alles ist draußen, alles freut sich und

hat schöne Kleider an. Und ich? Sagen Sie, ha-
ben alle, alle schöne Kleider an?"

460



PhoZ. 0. JZtm&tfftZ, Si. (îaZZen

JUNGE WALDKÄUZE
Diesen Seiden isZ es îw eng geteorden in ihrem ÎVesZ

TTas wird wohZ die JfwZZer da^ît saj/en?



„Stießt olle, tUnb, aber man ïteibet fidj an bîe-

fem Sag fo gut/ atd man fann."

„3dj müßte fo g et) en, tote id) fein. 3dj ßafee ja

feine ©onntagdfteiber. ffür mid) ift'd immer

SBerftag, immer Sttafdjinentag. ©eben ©ie mir
biefeö rote 33anb! ©0/ jeßt feiere aucf) id) ben

SJtaien. Söiffen ©ie/ toad id) bort)in tun tootlte?

3d) toottte mid) auf bie ©traße ßinafefatten taf-
fen. Stber bann faß id) ©ie fommen, unb id)

badjte, ed toürbe ©ie erfdjrecfen."

„Sin fo toad benfft bu? ©ad barfft bu nidjt,
iHnb. jjörft bu, nie!"

„3d) toeiß. 3d) toeiß ja atted, idj ßafee ja bann

audj gteicf) gebetet. Unb ©Ott toirb midj fdjon
babon abßatten." ©ie toieberßotte ißr ©ebet taut
unb einbringtidj/ atd ftänbe ißr Herrgott bor ißr.

„©djeuft bu bid) nidjt/ taut bor ben fieuten 311

beten?"

„@ott ift bod) biet borneßmer atd bie Sften-

fdjen, unb man fagt ißm bod) atted oßne ©djeu.
3dj bertoünfd)e ißn jeßt nidjt meßr, aber er ßitft
mir nidjt. Unb toeit er mir gar fein geidjen gißt,
ßabe id) midj toieber berfünbigt, grab' jeßt. 3dj
faß ©ie ind ifjaud treten unb ßordjte, ob ©ie in
3ßr Limmer gingen unb toottte Hopfen. Stber ©ie
famen nidjt. SBo toaren ©ie nur fo tange? ,©r
benft meßr an anbere atd an mid)/' fdjrie idj.
©ann ßab' idj bie ÜSJtafdiine f'aputt gefdjtagen.
©eßen ©ie, fie geßt nidjt meßr. ©d ift fdjredtidj.
©er SSater!"

Steinßart toottte bad ifinb fdjetten, er fanb
aber ben 3Jtut nidjt basu. Um ed fein ©tenb ber-
geffen 3U taffen, er3cißtte er ißm bad SRärdjen
bon bem ßäßiidjen ©nttein, bad fidj 3um ©djtoan
audtoudjd.

„©ad ift für Heine iUnber," beteßrte fie ißn

attftug. „3dj toerbe aber audj einmat fliegen
fönnen. ©od) baran 3U benfen ift traurig. Sttted

ift traurig! ©eftern ßat mein 23ater gefagt, toenn

er mir nur batb bad ©rab fdjaufetn fonnte. 3ft
bad ettoa tuftig? "pr ißn toär' ed bietleicßt luftig,
©r toürbe feft in bie töänbe fpuden! 3dj toottte

3ßnen ©ocfen ftricfen, berftoßten, nebenbei. Stber

man ßat'd gemerft. SJtan muß eben bad ©etoidjt
toieber abliefern. 3dj fann feinem 3ftenfd)en eine

peube madien! ©ad geßört audj ba^u! 3dj
mödjte ©ie 3erfraßen, toeit ©ie'd fönnen. Stber

nein, idj fdjtoaße ja 33rudj! ©eien ©ie nidjt
böfe!"

3n biefem Stugenfetid ging bie ©angtüre, unb

fdjtoere ©djritte näßten, „©r fommt!" ftieß
Srube ßerbor, ißre grauen Stugen tourben gan3

bunfet. „ßieber ©Ott, madj' ed gut. Stmen."

©er Sotengräber toar ein unterfeßter, fäbet-
beiniger SJtann mit toitbem ©djnurrbart, fdjtoam-
migem ©efidjt unb angelaufenen Stugen. ©r blieb
bei ber Süre fteßen unb mufterte Steinßart unb

bad ifinb mißtrauifd). „SBad fudjen ©ie ßier?"

„3dj tnad)e 3ßrem i\inb einen SBefudj, toie

fdjon meßrmatd."
„SJteßrmatd? Unb bu ßaft mir nidjtd babon

gefagt?" fnurrte er Srube an. ©ann toieber 311

Steinßart: „3d) finbe ed unpaffenb, baß ©ie bei

mir einbringen, Sjerr! 3dj toitt toiffen, toarum
©ie bad tun."

„SBeit bad tUnb einfam unb ungtüdtidj ift."
„©ad geßt ©ie einen tßfannentoifdj an! ©ad

gibt 3ßnen fein Stedjt!"
„Sßie man'd nimmt! ©ie quäten bad tUnb unb

müffen ed einem pemben 3ugute ßatten, toenn er

ißm ein bißdjen SJtenfdjlidjfeit ertoeifen mödjte.

©eien ©ie 3ufrteben, toenn ed fo gefdjießt unb

fid) feine 23eßörbe einmifdjt. ©ad gan3e tfjaud

fennt 3ßre Stoßeit."
©er Sotengräber 3ucfte 3ufammen. Steinßart

faßte ißn feft ind Stuge toie ein Sier, bad man

bänbigen toitt. ©er Unßotb ßiett ben S3ticf nidjt
aud unb breßte fidj nad) bem SJläbdjen: „SBarum

fdjaffft bu nidjt, bu SIff', einfältiger?"
Srube begann 3U fd)tud)3en: „©ie ÜDtafdjine

ift faputt."
„SBad?" ©r brang auf fie ein, fie fdjrie auf,

feebor feine ißranfe auf ißrer SSacfe brannte, ©ie

fiel Pom ©djemet auf ben 23oben, too fie ßitftod
iiegen blieb, ©er Stater madjte fidj fd)nett über

bie SJtafdjine ßer, unb atd er ben großen ©dja-
ben getoaßrte,. geriet er in einen unbänbigen

gorn. „©u ifrüppet, bu Krüppel!" fdjrie er unb

trat auf Srube 3U, um fie mit ben ©djußen 3U

3erftampfen. ©eine Stugen toaren rot toie bie

eined toiiben ©tierd. Steinßart fdjtug bie SIrme

um ißn unb toarf ißn toeg. ©inen Stugenfeticf

ftarrten fid) bie Sftänner in bie Stugen. ©er So-

tengräber toar toie 3um ©prung bereit. Stuf ein-

mat aber ging ed toie eine ©rfdjtaffung ober ein
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„Nicht alle, Kind, aber man kleidet sich an die-

sein Tag so gut, als man kann."

„Ich müßte so gehen, wie ich bin. Ich habe ja
keine Sonntagskleider. Mr mich ist's immer

Werktag, immer Maschinentag. Geben Sie mir
dieses rote Band! So, jetzt feiere auch ich den

Maien. Wissen Sie, was ich vorhin tun wollte?

Ich wollte mich auf die Straße hinabsallen las-
sen. Aber dann sah ich Sie kommen, und ich

dachte, es würde Sie erschrecken."

„An so was denkst du? Das darfst du nicht,

Kind. Hörst du, nie!"
„Ich weiß. Ich weiß ja alles, ich habe ja dann

auch gleich gebetet. Und Gott wird mich schon

davon abhalten." Sie wiederholte ihr Gebet laut
und eindringlich, als stände ihr Herrgott vor ihr.

„Scheust du dich nicht, laut vor den Leuten zu
beten?"

„Gott ist doch viel vornehmer als die Men-
schen, und man sagt ihm doch alles ohne Scheu.

Ich verwünsche ihn jetzt nicht mehr, aber er hilft
mir nicht. Und weil er mir gar kein Zeichen gibt,
habe ich mich wieder versündigt, grad' jetzt. Ich
sah Sie ins Haus treten und horchte, ob Sie in

Ihr Zimmer gingen und wollte klopfen. Aber Sie
kamen nicht. Wo waren Sie nur so lange? ,Er
denkt mehr an andere als an mich,' schrie ich.

Dann hab' ich die Maschine kaputt geschlagen.

Sehen Sie, sie geht nicht mehr. Es ist schrecklich.

Der Vater!"

Neinhart wollte das Kind schelten, er fand
aber den Mut nicht dazu. Um es sein Elend ver-
gessen Zu lassen, erzählte er ihm das Märchen
von dem häßlichen Entlein, das sich zum Schwan
auswuchs.

„Das ist für kleine Kinder," belehrte sie ihn

altklug. „Ich werde aber auch einmal fliegen
können. Doch daran zu denken ist traurig. Alles
ist traurig! Gestern hat mein Vater gesagt, wenn

er mir nur bald das Grab schaufeln könnte. Ist
das etwa lustig? Für ihn wär' es vielleicht lustig.
Er würde fest in die Hände spucken! Ich wollte

Ihnen Socken stricken, verstohlen, nebenbei. Aber

man hat's gemerkt. Man muß eben das Gewicht

wieder abliefern. Ich kann keinem Menschen eine

Freude machen! Das gehört auch dazu! Ich
möchte Sie zerkratzen, weil Sie's können. Aber

nein, ich schwatze ja Bruch! Seien Sie nicht

böse!"

In diesem Augenblick ging die Gangtüre, und

schwere Schritte nahten. „Er kommt!" stieß

Trude hervor, ihre grauen Augen wurden ganz

dunkel. „Lieber Gott, mach' es gut. Amen."
Der Totengräber war ein untersetzter, säbel-

beiniger Mann mit wildem Schnurrbart, schwam-

migem Gesicht und angelaufenen Augen. Er blieb
bei der Türe stehen und musterte Neinhart und

das Kind mißtrauisch. „Was suchen Sie hier?"
„Ich mache Ihrem Kind einen Besuch, wie

schon mehrmals."
„Mehrmals? Und du hast mir nichts davon

gesagt?" knurrte er Trude an. Dann wieder zu

Neinhart: „Ich finde es unpassend, daß Sie bei

mir eindringen, Herr! Ich will wissen, warum
Sie das tun."

„Weil das Kind einsam und unglücklich ist."

„Das geht Sie einen Pfannenwisch an! Das
gibt Ihnen kein Necht!"

„Wie man's nimmt! Sie quälen das Kind und

müssen es einem Fremden zugute halten, wenn er

ihm ein bißchen Menschlichkeit erweisen möchte.

Seien Sie zufrieden, wenn es so geschieht und

sich keine Behörde einmischt. Das ganze Haus
kennt Ihre Roheit."

Der Totengräber zuckte zusammen. Neinhart
faßte ihn fest ins Auge wie ein Tier, das man

bändigen will. Der Unhold hielt den Blick nicht

aus und drehte sich nach dem Mädchen: „Warum
schaffst du nicht, du Äff', einfältiger?"

Trude begann zu schluchzen: „Die Maschine

ist kaputt."
„Was?" Er drang auf sie ein, sie schrie auf,

bevor seine Pranke auf-ihrer Backe brannte. Sie

fiel vom Schemel auf den Boden, wo sie hilflos
liegen blieb. Der Vater machte sich schnell über

die Maschine her, und als er den großen Scha-
den gewahrte,- geriet er in einen unbändigen

Zorn. „Du Krüppel, du Krüppel!" schrie er und

trat auf Trude zu, um sie mit den Schuhen zu

zerstampfen. Seine Augen waren rot wie die

eines wilden Stiers. Reinhart schlug die Arme

um ihn und warf ihn weg. Einen Augenblick

starrten sich die Männer in die Augen. Der To-

tengräber war wie zum Sprung bereit. Aus ein-

mal aber ging es wie eine Erschlaffung oder ein
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SInfalI bon Zfeiggeit burdj feine gebunfenen ©lie-
ber, unb er fnurrte: „@egen Sie, ober id) rufe
biß ißotisei/ Sie Sie Spieet!"

0leingart beeilte fid) nicgt, er l)ob Srube auf
i£)ren Sdjemef unb fagte 3U bem Sßater: „Sdjif-
fen Sie bie Sftedjnung für bie SRafdjine mir, aber

ftrafen Sie bad Kinb nid)t meiter für ben Sdja-
ben. 33ielleid)t bin id) baran fdfulb."

©ie SBorte toirften berugigenb auf ben Soten-

graber/ er fnurrte nodj etmad bon audfallenbem
Serbienft unb langte nad) einer Sdjnapdflafdje,
bie 0016 geleert auf einem SBanbbrett ftanb.
SReingartd ©rug überhörte er.

21m 2Ibenb fam /jofepg Sd)tncir3i in angereg-
ter Stimmung nad) iQaufe. ©r gntte gegen feine
©etuogngeit in ber ^eftftimmung Sßein über fein
SRag getrunfen. ,„$jaft bu'd gehört?" rief er 31ein-

gart 3U/ „nun foil bie Kraftprobe gemagt mer-
ben. 23ei ber erften ©elegengeit."

„3ft bad fo ergöglidj?" fragte Dleingart.

„f^ür bie anbern fidj er nidjt!" ladjte /fofepg.
©ann fügte er in feiner bebadjten SBeife Ïjin3u:

„öielleidjt aud) für und nicgt. 21ber man mug
ed bod) einmal laut genug fcgreien, bag man ©e-
recgtigfeit toill."

„^a, Voenn toir nur mit gutem ©emiffen
fdjreien fßnnen. 3d) bin borgin mit bem Untier
ba oben 3ufammengeprallt. Steig ginauf unb

fprid) il)tn bon ©eredjttgfeit. 2Iber fegt tonnte

id) ign fdjon nict)t megr in bie £>ölle fdjiden.
Sßarum ift er eine S3eftie getuorben? So tnirb

man nidjt aud freiem Srieb, fo tnirb man ge-

madjt. 2Qir alle finb 3nfaffen eined 2Irmengau-
fed/ berunglimpfen unb befpeien einanber unb

merfen nidjt/ bag bad .Geben und allefamt 3u

Krüppeln gefdjtagen gat."

„So bift bu nidjt mefjr für ben Kampf?"
„3d) bin für fein ©eridjt megr, ©erid)t ift

231inbenerfinbung ober Sïaubtiererinnerung. ioaft
bu nodj nie babon gegört, bag man feinen Stein
auf einen Sdjulbigen merfen barg toenn man

felber nidjt fdjulblod ift? Unb ift man fd)ulblod,
fo ergebt man ognegin feinen Stein gegen einen

anbern."

„2ftan toirb ben neuen Sag nie erleben/' flagte
/fofepg mit feiner gebeimpften Stimme.

Dleingart gielt igm feine Gjanb entgegen unb

fagte: „Sßir müffen 3tbifd)en £>anb unb Kralle

entfdjeiben, /fofepg. ©ie ,/janö ift meid) unb

funftboll/ fie ift 3um Streid)eln unb 3um Sd)affen
ba, fie ift menfeglid), fie ift gütig gemeint, ©d gab

eine geit, ba man fie abfdjlug, menn fie fidj
gegen igre Statur berging unb 33öfed tat. ©ie
Kralle aber ift tierifdj, fie ift gum gerreigen unb

gerfleifdjen gefdjaffen, man fann fie fidj fo leidjt
blutig borftellen. 2Bir müffen fie bon und tun."

/fofepg fdjüttelte ben Kopf/ er berftanb ign

nidjt.

10. Kapitel.

Scgeibung.

©in paar SBodjen fpäter, an einem SRtttmodj,

lag eine feltfame Stille über ber morgenbäm-
mernben Stabt. SRan ermadjte, toeil 3ur gemogn-

ten Qeit bad Gaffeln ber Sramtbagen audgeblie-
ben mar. 2ftan fdjaute neugierig 3um ^enfter
ginaud: bie Strogen maren faft leer/ bie 21rbei-

terftröme/ bie fonft 3U ben ^abrufen fluteten, in

igren Quellen geblieben. 9Ran fpradj bon ^en-
fter 3u fünfter, man ladjte ober fdjimpfte, niefte

freubig ober fdjüttelte ben Kopf, „©eneralftreif"
rief bie Strage 3U ben fünftem ginauf. 2Illmäg-
tid) brängte fidj bie Neugier auf bie ©äffen, man
mollte fid) bie gelägmte Stabt anfegen, ©i^elne
©efdjäfte mürben geöffnet, ©teiig faudjten

Sruppd junger Geute geran, brangen in bie Gä-

ben ein unb ertrogten bie Sdjliegung.
2Iudj SReingart mar auf bie Strage gegangen,

meniger, um fidj bad Sdjaufpiet einer berblüff-
ten 23ürgerfdjaft 311 geben, aid um Qnfel 2Ret-

djior auf3ufud)en. ©r gatte bon igm bor ein paar
Sagen eine Karte ergalten, er mödjte einmal

borbeifommen, ed gebe Oleuigfeiten. /fegt mollte

er ben gmangdfeiertag 3U einem S3efudje bermen-
ben. 2Iber auf ber ©äffe mürbe er bon bem all-
gemeinen Strom unb ©efügldtrieb erfagt, unb

fein erfted giel berlor fieg igm aud bem 21uge.

©ie Slrbeit ber Streiftruppen mar im Arbeiter-
quartier bereitd berridjtet, fie fegten bem Stabt-
Innern 3U, mo megr 3U tun unb ein ftärferer 2Di-

berftanb 3U ermarten mar. ©d fam benn aud) 3U

geftigen gufammenftögen. Sfteingart marb geuge,
mie ein fdjmädjtiger Gabenbiener mit golbblon-
bem iQaar, ber fidj für feinen SReifter unb bad

©efd)äft, mit einem Stücf ©ugrogr bemaffnet.
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Anfall von Feigheit durch seine gedunsenen Glie-
der, und er knurrte: „Gehen Sie, oder ich rufe
die Polizei, Sie Sie Spitzel!"

Neinhart beeilte sich nicht, er hob Trude auf
ihren Schemel und sagte zu dem Vater: „Schik-
ken Sie die Rechnung für die Maschine mir, aber

strafen Sie das Kind nicht weiter für den Scha-
den. Vielleicht bin ich daran schuld."

Die Worte wirkten beruhigend auf den Toten-

gräber, er knurrte noch etwas von ausfallendem
Verdienst und langte nach einer Schnapsflasche,
die halb geleert auf einem Wandbrett stand.

Neinharts Gruß überhörte er.
Am Abend kam Joseph Schmärzi in angereg-

ter Stimmung nach Hause. Er hatte gegen seine

Gewohnheit in der Feststimmung Wein über sein

Maß getrunken. „Hast du's gehört?" rief er Nein-
hart zu, „nun soll die Kraftprobe gewagt wer-
den. Bei der ersten Gelegenheit."

„Ist das so ergötzlich?" fragte Neinhart.
„Für die andern sicher nicht!" lachte Joseph.

Dann fügte er in seiner bedachten Weise hinzu:
„Vielleicht auch für uns nicht. Aber man muß
es doch einmal laut genug schreien, daß man Ge-
rechtigkeit will."

„Ja, wenn wir nur mit gutem Gewissen

schreien können. Ich bin vorhin mit dem Untier
da oben zusammengeprallt. Steig hinauf und

sprich ihm von Gerechtigkeit. Aber jetzt könnte

ich ihn schon nicht mehr in die Hölle schicken.

Warum ist er eine Bestie geworden? So wird
man nicht aus freiem Trieb, so wird man ge-
macht. Wir alle sind Insassen eines Armenhau-
ses, verunglimpfen und bespeien einander und

merken nicht, daß das Leben uns allesamt zu

Krüppeln geschlagen hat."

„So bist du nicht mehr für den Kampf?"
„Ich bin für kein Gericht mehr, Gericht ist

Vlindenerfindung oder Naubtiererinnerung. Hast
du noch nie davon gehört, daß man keinen Stein
auf einen Schuldigen werfen darf, wenn man

selber nicht schuldlos ist? Und ist man schuldlos,
so erhebt man ohnehin keinen Stein gegen einen

andern."

„Man wird den neuen Tag nie erleben," klagte

Joseph mit seiner gedämpften Stimme.

Reinhart hielt ihm seine Hand entgegen und

sagte: „Wir müssen zwischen Hand und Kralle

entscheiden, Joseph. Die Hand ist weich und

kunstvoll, sie ist zum Streicheln und zum Schaffen
da, sie ist menschlich, sie ist gütig gemeint. Es gab

eine Zeit, da man sie abschlug, wenn sie sich

gegen ihre Natur verging und Böses tat. Die
Kralle aber ist tierisch, sie ist zum Zerreißen und

Zerfleischen geschaffen, man kann sie sich so leicht

blutig vorstellen. Wir müssen sie von uns tun."
Joseph schüttelte den Kopf, er verstand ihn

nicht.

1V. Kapitel.

Scheidung.

Ein paar Wochen später, an einem Mittwoch,
lag eine seltsame Stille über der morgendäm-
mernden Stadt. Man erwachte, weil zur gewöhn-
ten Zeit das Rasseln der Tramwagen ausgeblie-
ben war. Man schaute neugierig zum Fenster

hinaus: die Straßen waren fast leer, die Arbei-
terströme, die sonst zu den Fabriken fluteten, in

ihren Quellen geblieben. Man sprach von Fen-
ster zu Fenster, man lachte oder schimpfte, nickte

freudig oder schüttelte den Kopf. „Generalstreik"

rief die Straße zu den Fenstern hinauf. Allmäh-
lich drängte sich die Neugier auf die Gassen, man

wollte sich die gelähmte Stadt ansehen. Einzelne

Geschäfte wurden geöffnet. Gleich fauchten

Trupps junger Leute heran, drangen in die Lä-
den ein und ertrotzten die Schließung.

Auch Neinhart war aus die Straße gegangen,
weniger, um sich das Schauspiel einer verblüff-
ten Bürgerschaft zu geben, als um Onkel Mel-
chlor aufzusuchen. Er hatte von ihm vor ein paar
Tagen eine Karte erhalten, er möchte einmal

vorbeikommen, es gebe Neuigkeiten. Jetzt wollte

er den Zwangsfeiertag zu einem Besuche verwen-
den. Aber auf der Gasse wurde er von dem all-
gemeinen Strom und Gefühlstrieb erfaßt, und

sein erstes Ziel verlor sich ihm aus dem Auge.
Die Arbeit der Streiktruppen war im Arbeiter-
quartier bereits verrichtet, sie fegten dem Stadt-
innern zu, wo mehr zu tun und ein stärkerer Wi-
derstand zu erwarten war. Es kam denn auch zu

heftigen Zusammenstößen. Neinhart ward Zeuge,
wie ein schmächtiger Ladendiener mit goldblon-
dem Haar, der sich für seinen Meister und das

Geschäft, mit einem Stück Gußrohr bewaffnet,
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ettoaê tßeatratifdj juï Sßeßr feßte, mit häuften
unb ©toden gestagen mürbe. (Einige ber S3ur-

fdjen betrieben if)re ©adje mit grimmigem ©rnft,
anbere im ©inn einer luftigen ffaftnadjt. Stein-

t)art fatj in ben ©etoattaften bas Sßerl feinet ©c-
fpenfteö ©djudjarinoto, béffen jüngere ÄanbS-
teute bie Stetten ber ffüijrer unb Äeßrmeifter an

fidj geriffen fatten, ,,©a3 Staubtier ift auggebro-
djen," badjte er unb fcf)ritt mit bem unbeftimmten
©efüßt, fief) ettoaé bergeben 311 haben, ben rut)i-
geren Quartieren 3U, um in großem 93ogen beim-
Bufeßren. SBäßrenb er in ©ebatifen baßinfdjten-
berte, fiel it)m ein, toarum er eigentlicf) untertoegö
toar. ©r fdjtug, bem fdjtedjten ©etoiffen getrie-
ben, einen rafdjeren 6d)ritt an unb prüfte im

©eben Onfet 9Jtetdjior§ itarte, um au3 ben

©cbriftjügen gu ergrünben, ob fie ettoa£ ©uteö
ober ettoaS S3öfe3 bebeute.

23or SMdjiorë #au3 toar eine SOtenfdjen-

anfammtung, unb bon toeitem fdfon bernabm
Steinbart einen heftigen SBorttoedjfet unb ©e-
jobte. S3on 3antenben, rufenben, feifenben Äeu-
ten umringt, ftanb mitten in ber ©äffe ein mit
trjauörat betabener 33auerntoagen; barauf faßen
33etßti unb ttüngotb. SJtetdjiorS Heine fjjrau
fcbaute berfdjüdjtert unb ängfttidj in bie SJtenge

unb toar bem Sßeinen nabe. Steinbart trat un-
beacf)tet nät)er unb erriet gteidj bie Qufammen-
bange, ©er SBagen unb bie beiben ©äute babor

toaren bom ©otfterfjof. Sftetdjior 30g atfo beim,
ba3 toar bie Steuigfeit. ©ttoa ein ßatbeö ©ußenb

©treifgarbiften batten ben Stb3ug überrafdjt unb
tooltten ibn berbinbern. ©em Stebenpferb batten

fie j'djon bie ©tränge getöft, unb beim ioanbpferb

berfudjten fie baö nämtidje, tourben aber bon

£>an3 fjorg abgebatten, ber, mit ber ©eißet be-

toebrt, ißnen trotjig gegenüberftanb unb fid) mit
fj-auftutuö, ber offenbar ben ©treiftrupp an-
führte, ßerumBanfte, toäß^nb Onfet SJtetdpor

auf einen jungen Strbeiter einrebete: „3ßir finb
bodj bom Äanb, junger ffreunb, unb tootten auf
ben ifjof 3urüd, toaê baben toir mit euerm Streif
3U fdjaffen? Äaßt un3 Bieben, baß toir eudj 23rot

pftanBen ..." Steinbart fab, baß ein Qufprudj an

bie aufgeregten jungen SSurfdjen bie fiage nur
nodj berfdjtimmern toürbe unb nur eine Äift ben

©otfterßofern bie ©äffe frei machen fonnte. (Er

brängte fidj 3U ffauftutuS b^'un unb raunte ißm,

aitdj ben naher ©tebenben bernebmtidj, 311:

„EDtadjt boct) feinen itnfinn hier. 33ei ber ^oti3ei-
faferne ift eine große Seilerei im ©ang, id)

glaube, e<3 toirb balb gefdjoffen unb geftod)en
toerben!" ©inen Slugenbticf fpäter ftog ber

©treiftrupp babon. 33etf)ti banfte Steinbart bom

SBagen herab unb toeinte nun toirftid) nad) ber

überftanbenen SIngft, SMdjior fdjüttelte if)m ßef-
tig beibe fjjänbe: „3d) fann bir nid)t fagen, toie

mir beute ift! $eimsu! beimsu!" |>anë 3'örg
reidjte Steinbart audj rafd) bie frjanb unb mahnte

9Jtetd)ior: „iteine Qeit bertieren, Onfet! Stuf-
fteigen! 3n einem Stugenbtid habe idj bem 23!eß

bie ©triefe feftgemad)t, bann fahr' ict) toöl" SJtet-

d)ior ftieg auf ben SBagen unb begrüßte SSetßti,

afö toäre fie bom ïobe auferftanben. ©ann 30g

er 3U atter 23e(uftigung feine fjtöte auê ber ïafdje
unb feßte fie 3ufammen. £jam3 f}örg hatte fidj
unterbeffen auf bie Sßagenbanf gefdjtoungen, bie

©eißetfdjnur ftridj über ben Stüden be£ ijjanb-
pferbeS, ein iriutfdjtoenfen, unb babon ging'3, toie

bie fffudjt bor bem Äanbeöfeinb. ©ie fjjtöte aber

jubette burdj baë ©eraffet ber Stäber unb ben

harten ijjuffdjtag ber ^ßferbe: „SIdj, bu ftar-
blauer tQimmet unb toie fdjon bift bu beut'! —"

Steinhart fab bem ffußrtoerf nadj, bis e£ in
eine anbere ©äffe einfebtoenfte. ©3 fam ein

großem ©tüd über ihn, baß toenigftenö einer bom

©otfterbof bon feinem @efüf)t ridjtig geleitet
toorben toar. SIuS ben ©affern, bie fidj nun toie-
ber bertiefen, trat ein ©atutift auf it)n 311: „Ifen-
nen ©ie mich nidjt mehr? ©en SJtauberli? SBar-

ten ©ie, idj begleite ©ie ein paar ©d)ritte."
SRauberti toar toirftidj gan3 unfennttidj. ©r

hatte ben 23art, feine telßte, tanggebütete ©itet-
feit abgetan. „Sie ftaunen? 3dj fud)e 3f)n näm-

tidj jeßt bei ber irjeihâarmee, toie auet) fdjon ein-

mat, bei meineëgteidjen, ben ©djiffbrüdjigen. 3d)
toar 3bm bietteidjt nie näßer, fiauter gute SJten-

fdjen, aber toiffen ©ie: ben Kompaß bertoren,
ben Jtompaß. Sterffeße ba3. 93erfteße eö fogar
feßr gut. ©ie fud)en 3ßn jeßt audj in biefem
Quartier, ffjab' babon gebort, bon SJtetdjer.
Stber ©ie unb 3ßre ©enoffen finb tounbertidje
©ueßer. 3ßr meint, ©r fei ber ^6nig im iteget-
fpiet unb eö fomme barauf an, 3ßn mit ©ifen-
bot3fugetn um3ufcßieben. Stun, jeber but einen

eigenen Umtoeg! Sttetcßer fährt jeßt auf einer
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etwas theatralisch zur Wehr setzte, mit Fäusten
und Stöcken geschlagen wurde. Einige der Bur-
schen betrieben ihre Sache mit grimmigem Ernst,
andere im Sinn einer lustigen Fastnacht. Nein-
hart sah in den Gewaltakten das Werk seines Ge-
spenstes Schucharinow, dessen jüngere Lands-
leute die Rollen der Führer und Lehrmeister an
sich gerissen hatten. „Das Raubtier ist ausgebro-
chen," dachte er und schritt mit dem unbestimmten

Gefühl, sich etwas vergeben zu haben, den ruhi-
geren Quartieren zu, um in großem Bogen heim-
zukehren. Während er in Gedanken dahinschlen-
derte, fiel ihm ein, warum er eigentlich unterwegs
war. Er schlug, vom schlechten Gewissen getrie-
ben, einen rascheren Schritt an und prüfte im

Gehen Onkel Melchiors Karte, um aus den

Schriftzügen Zu ergründen, ob sie etwas Gutes
oder etwas Böses bedeute.

Vor Melchiors Haus war eine Menschen-
ansammlung, und von weitem schon vernahm
Neinhart einen heftigen Wortwechsel und Ge-

johle. Von zankenden, rufenden, keifenden Leu-
ten umringt, stand mitten in der Gasse ein mit
Hausrat beladener Bauernwagen) darauf saßen

Bethli und Küngold. Melchiors kleine Frau
schaute verschüchtert und ängstlich in die Menge
und war dem Weinen nahe. Neinhart trat un-
beachtet näher und erriet gleich die Zusammen-
hänge. Der Wagen und die beiden Gäule davor

waren vom Golsterhof. Melchior zog also heim,
das war die Neuigkeit. Etwa ein halbes Dutzend

Streikgardisten hatten den Abzug überrascht und

wollten ihn verhindern. Dem Nebenpferd hatten
sie schon die Stränge gelöst, und beim Handpferd
versuchten sie das nämliche, wurden aber von

Hans Jörg abgehalten, der, mit der Geißel be-

wehrt, ihnen trotzig gegenüberstand und sich mit
Faustulus, der offenbar den Streiktrupp an-
führte, herumzankte, während Onkel Melchior
auf einen jungen Arbeiter einredete: „Wir sind

doch vom Land, junger Freund, und wollen auf
den Hof zurück, was haben wir mit euerm Streik

zu schaffen? Laßt uns ziehen, daß wir euch Brot
pflanzen..." Reinhart sah, daß ein Zuspruch an

die aufgeregten jungen Burschen die Lage nur
noch verschlimmern würde und nur eine List den

Golsterhofern die Gasse frei machen konnte. Er
drängte sich zu Faustulus heran und raunte ihm,

auch den näher Stehenden vernehmlich, zu:
„Macht doch keinen Unsinn hier. Bei der Polizei-
kaserne ist eine große Keilerei im Gang, ich

glaube, es wird bald geschossen und gestochen

werden!" Einen Augenblick später flog der

Streiktrupp davon. Bethli dankte Reinhart vom

Wagen herab und weinte nun wirklich nach der

überstandenen Angst, Melchior schüttelte ihm hef-
tig beide Hände: „Ich kann dir nicht sagen, wie

mir heute ist! Heimzu! heimzu!" Hans Jörg
reichte Neinhart auch rasch die Hand und mahnte

Melchior: „Keine Zeit verlieren, Onkel! Auf-
steigen! In einem Augenblick habe ich dem Bleß
die Stricke festgemacht, dann fahr' ich los!" Mel-
chior stieg auf den Wagen und begrüßte Bethli,
als wäre sie vom Tode auferstanden. Dann zog

er zu aller Belustigung seine Flöte aus der Tasche

und setzte sie zusammen. Hans Jörg hatte sich

unterdessen auf die Wagenbank geschwungen, die

Geißelschnur strich über den Rücken des Hand-
pferdes, ein Hutschwenken, und davon ging's, wie
die Flucht vor dem Landesfeind. Die Flöte aber

jubelte durch das Gerassel der Räder und den

harten Husschlag der Pferde: „Ach, du klar-
blauer Himmel und wie schön bist du heut'! —"

Neinhart sah dem Fuhrwerk nach, bis es in
eine andere Gasse einschwenkte. Es kam ein

großes Glück über ihn, daß wenigstens einer vom

Golsterhof von seinem Gefühl richtig geleitet
worden war. Aus den Gaffern, die sich nun wie-
der verliefen, trat ein Salutist auf ihn zu: „Ken-
nen Sie mich nicht mehr? Den Mauderli? War-
ten Sie, ich begleite Sie ein paar Schritte."

Mauderli war wirklich ganz unkenntlich. Er
hatte den Bart, seine letzte, langgehütete Eitel-
keit abgetan. „Sie staunen? Ich suche Ihn näm-
lich jetzt bei der Heilsarmee, wie auch schon ein-

mal, bei meinesgleichen, den Schiffbrüchigen. Ich
war Ihm vielleicht nie näher. Lauter gute Men-
schen, aber wissen Sie: den Kompaß verloren,
den Kompaß. Verstehe das. Verstehe es sogar

sehr gut. Sie suchen Ihn jetzt auch in diesem

Quartier. Hab' davon gehört, von Melcher.
Aber Sie und Ihre Genossen sind wunderliche
Sucher. Ihr meint, Er sei der König im Kegel-
spiel und es komme darauf an, Ihn mit Eisen-
holzkugeln umzuschieben. Nun, jeder hat einen

eigenen Umweg! Melcher fährt jetzt auf einer
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froren ©trage! ©in guter SJlenfcf)! ©r ift jegt im

©elfter luogt ju gcbraudfen. ©r f)at getoeint,
aid id) cd if)m erzählte, id) meine bad bon jjjand
Pubolf. ©ie toiffen ed nod) nicf)t? ©er toar näm-
lid) audj einmal in unferem 21ft)l, ed finb feine
brei Sßodfen Ijer. Sßie fagt man bodf? 93erg unb

Sal fommen nid)t sufammen, aber bie SKenfdfen.
©r l)at mid) einft bom ©elfter toeggefnallt, unb

bafür mußte id) if)n in ber ©tragenrinne auftefen/
grab id)! Oft bad ni dit to unb erb ar? Plan fage mir
nidft mehr, ed gebe feine pgung! pgt ift er in
einer SInftalt."

„pr Prinfer?"
„ilnfereiner fpridft nidft gern babon. Oft man

benn beffer? ©em einen ?ief)t bie Ptafdfine ben

Sfrmel ßinein, bem anbern nidft."
60 fdftoagte Ptauberli im ©elfen. ©r begfei-

tete Peinhart bid in fein Limmer, fah geh neu-
gierig barin um unb betrachtete bie ©tidfe, bie

an ber SBanb hingen. Hange blieb er bor ©ürerd
emporfdfauenbem 2Ipofteffopf fteffen unb fagte
enblidf ffeinfaut: „©er bad gemacht Ifat, brauchte

Oïfn nicht mehr 3U fudfen, ber fah Olfn bon Sin-

geficht 3U 2Ingefid)t." Saftig, toie bon einer ©ual
getrieben, ging er babon.

Slid ed bunfet tourbe, trippelte S3enebift Peidf-
fing 3tt Peinhart herein: „kommen ©ie, ed ift
heute Parrenllub. SPan toiff bod) bem Pag feine

Pote geben." Steinhart folgte ihm, halb toiber-

ftrebenb. ©r toußte fid) fegt nidft im ©inHang mit

Pogger unb feinen Heuten, er toar mit fich unb

bem Pag unsufrteben, er fühlte einen Qtoiefpaft
3toifdfen fidf unb feinen ©efinnungdgenoffen. ©n-

3iod SBort ffang ihm bon fern in bie ©Ifren: „Orr-
toeg, ©amfara." ©r beneibete SCTteldfior unb fein
Hod.

©ie Unterhaltung ftrömte fdfon lebhaft, aid

S3enebift unb Steinhart bei Stogger eintraten,

puftulud trat auf Steinhart 3u: „Od) 3ahle

Offnen ben ©pag bon heute SPorgen einmal

heim! Od) laffe mich nicht narren! Hutten ©ie fidf,
Hierr pbrifant!" ©dfud)arinoto fing an mit ma-
giftraler ©ebärbe 31t bosieren:

„Hfören ©ie alle 311! ©ie muffen Ohre Hfeer-

fdfaren biel beffer brillen. $egt haben ©ie 93a-

taillone bon ©timngettelträgern, ©ie brauchen
aber 93ataillone bon Kriegern, ©ie muffen fie an

Puer unb 931ut getoôhnen! ©0 lange fie nod)

bfeid) toerben, toenn ein Pröpfd)en 93fut fprigt,
finb fie dtinber in SPanndHeibern. ©ie fegen ed

bod) felber ein: SPit bem ©eplänlel in ben ?ßar-
lamenten ift feine ©dfladft 3U getoinnen. Oft bad

benn fo fdftocr 311 berfteffen? ©ie 23egriffe bon

ptebe unb Orbnung finb toie pfdjen, man
fann fie füllen, toie man toill, mit 2ßein, mit
SBaffer, mit Hüft, ja, mit ©ift: SPan fann fie
audf 3erfd)meigen, toenn ed gilt, ettoad Steued,

93effered 3U fdfaffen. ©hue ©etoalt, ohne furdft-
bare ©etoalt gel)t ed einmal nidft. ©ie ©etoait-
fudft ift ber Urgrunb bed 9Penfd)en unb ber

SJlenfdfheit. ©ie toirb erft mit bem legten Stoei-
tfänber aud ber SBelt berfdftoinben. ilnbebingt!
©laubt ihr, bie herrfdfenbe klaffe toerbe frei-
toillig in bie 93erfenfung friechen? Ohr fennt fie!
SPan mug fie bertiigen, audrotten, mit ©tumpf
unb ©tief, ©er Proletarier mug gar toerben!

prt mit eurem bemofratifdfen Puppenfpiel! ©rft
tränten toir bie ©rbe nodf einmal mit 931ut unb

fdfenfen ihr bann Stühe! ©ie bielgelobte Stühe!"

„©ie Stühe ber pifdfballe!" unterbradf ihn
Steinhart, ©r hatte fdfon einmal einen fo fpre-
d)en boren, Heonharb i^ämpe, aber Jtämpe toar
ein 6dfto ärmer, ber nur aud SPenfdfenliebe ein

SPenfdfenmörber hätte toerben fßnnen. ©dfudfa-
rinoto bagegen ein Peifdfer, ber bad 93eil tooflte,

um feine perfßnlidfe SPadft- unb 931utgier 3U be-

friebigen. ©er Stuffe fehrte fid) rafd) 3U Stein-

hart: „SPerfen ©ie fidf biefe Hogif, lieber ©tap-
fer: 2Ber einen jungen Sßalb pflaigen toill, mug
ben alten audrotten, gan3 unb gar!"

„SItfo bie ganse SPenfdfbeit erneuern, ©ber-
hog unb Unterhog?" rief Peinhart, „©inberftan-
ben! Odf toill Obnen fagen, toie ber neue SPenfdf

audfehen mug: ©r mug 01)r ©egenteil fein, in
allem, Hferr ©dfudfarinoto. ©ie finb antimenfeh-
lid), ©ie befdfmugen unfer Obeal!"

„Sßeffen Obeal?" 3ifdfte ber Puffe burdf feine

gahnlüde. „©ad ber (Spieger, bad Ohrige!"
„Oebed ift beffer aid bad eined Hfenferd."

©d entftanb ein groger ©türm in bem Paume,
©dfudfarinoto fege sum ©prung an. Stogger hielt
ihn mit feinem breiten Podfengebälf in ©dfran-
fen, bie anbern geftifulierten unb lärmten im

Simmer auf unb ab ober ftarrten fid) in bie

Slugen. Pogger bänbigte fie toieber: „SDir müffen
ben aBein Hären," begann er ruhig, „unfere Heine
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frohen Straße! Ein guter Mensch! Er ist jetzt im

Eolster wohl zu gebrauchen. Er hat geweint,
als ich es ihm erzählte, ich meine das von Hans
Rudolf. Sie wissen es noch nicht? Der war näm-
lich auch einmal in unserem Asyl, es sind keine

drei Wochen her. Wie sagt man doch? Berg und

Tal kommen nicht zusammen, aber die Menschen.
Er hat mich einst vom Golster weggeknallt, und

dafür mußte ich ihn in der Straßenrinne auflesen,

grad ich! Ist das nicht wunderbar? Man sage mir
nicht mehr, es gebe keine Fügung! Jetzt ist er in
einer Anstalt."

„Für Trinker?"
„Unsereiner spricht nicht gern davon. Ist man

denn besser? Dem einen zieht die Maschine den

Ärmel hinein, dem andern nicht."

So schwatzte Mauderli im Gehen. Er beglei-
tete Neinhart bis in sein Zimmer, sah sich neu-
gierig darin um und betrachtete die Stiche, die

an der Wand hingen. Lange blieb er vor Dürers
emporschauendem Apostelkopf stehen und sagte

endlich kleinlaut: „Der das gemacht hat, brauchte

Ihn nicht mehr zu suchen, der sah Ihn von An-
gesicht zu Angesicht." Hastig, wie von einer Qual
getrieben, ging er davon.

Als es dunkel wurde, trippelte Benedikt Reich-

ling zu Neinhart herein: „Kommen Sie, es ist

heute Narrenklub. Man will doch dem Tag seine

Note geben." Neinhart folgte ihm, halb Wider-

strebend. Er wußte sich setzt nicht im Einklang mit
Nogger und seinen Leuten, er war mit sich und

dem Tag unzufrieden, er fühlte einen Zwiespalt
zwischen sich und seinen Gesinnungsgenossen. En-
zios Wort klang ihm von fern in die Ohren: „Irr-
weg, Samsara." Er beneidete Melchior und sein

Los.
Die Unterhaltung strömte schon lebhaft, als

Benedikt und Neinhart bei Nogger eintraten.

Faustulus trat auf Neinhart zu: „Ich zahle

Ihnen den Spaß von heute Morgen einmal

heim! Ich lasse mich nicht narren! Hüten Sie sich,

Herr Fabrikant!" Schucharinow fing an mit ma-
gistraler Gebärde zu dozieren:

„Hören Sie alle zu! Sie müssen Ihre Heer-
scharen viel besser drillen. Jetzt haben Sie Va-
taillone von Stimmzettelträgern, Sie brauchen
aber Bataillone von Kriegern. Sie müssen sie an

Feuer und Blut gewöhnen! So lange sie noch

bleich werden, wenn ein Tröpfchen Blut spritzt,
sind sie Kinder in Mannskleidcrn. Sie sehen es

doch selber ein: Mit dem Geplänkel in den Par-
lamenten ist keine Schlacht zu gewinnen. Ist das
denn so schwer zu verstehen? Die Begriffe von

Friede und Ordnung sind wie Flaschen, man
kann sie füllen, wie man will, mit Wein, mit
Wasser, mit Luft, ja, mit Gift: Man kann sie

auch zerschmeißen, wenn es gilt, etwas Neues,
Besseres zu schaffen. Ohne Gewalt, ohne furcht-
bare Gewalt geht es einmal nicht. Die Gewalt-
sucht ist der Urgrund des Menschen und der

Menschheit. Sie wird erst mit dem letzten Zwei-
händer aus der Welt verschwinden. Unbedingt!
Glaubt ihr, die herrschende Klasse werde frei-
willig in die Versenkung kriechen? Ihr kennt sie!

Man muß sie vertilgen, ausrotten, mit Stumpf
und Stiel. Der Proletarier muß Zar werden!

Fort mit eurem demokratischen Puppenspiel! Erst
tränken wir die Erde noch einmal mit Blut und

schenken ihr dann Ruhe! Die vielgelobte Nuhe!"
„Die Nuhe der Fleischhalle!" unterbrach ihn

Neinhart. Er hatte schon einmal einen so spre-
chen hören, Leonhard Kämpe, aber Kämpe war
ein Schwärmer, der nur aus Menschenliebe ein

Menschenmörder hätte werden können. Schucha-
rinow dagegen ein Fleischer, der das Beil wollte,
um seine persönliche Macht- und Blutgier zu be-

friedigen. Der Nüsse kehrte sich rasch zu Nein-
hart: „Merken Sie sich diese Logik, lieber Stap-
ser: Wer einen jungen Wald pflanzen will, muß
den alten ausrotten, ganz und gar!"

„Also die ganze Menschheit erneuern, Ober-
holz und Unterholz?" rief Neinhart. „Einverstan-
den! Ich will Ihnen sagen, wie der neue Mensch

aussehen muß: Er muß Ihr Gegenteil sein, in
allem, Herr Schucharinow. Sie sind antimensch-
lich, Sie beschmutzen unser Ideal!"

„Wessen Ideal?" zischte der Russe durch seine

Zahnlücke. „Das der Spießer, das Ihrige!"
„Jedes ist besser als das eines Henkers."

Es entstand ein großer Sturm in dem Raume.
Schucharinow setze zum Sprung an. Nogger hielt
ihn mit seinem breiten Knochengebälk in Schran-
ken, die andern gestikulierten und lärmten im

Zimmer auf und ab oder starrten sich in die

Augen. Nogger bändigte sie wieder: „Wir müssen
den Wein klären," begann er ruhig, „unsere kleine
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©efellfdjaft unb mit ißr bie gange ißartei fteljt
am ©djeibemeg. ©ie fjmage lautet: SDollen toit
meiter auf eine glüdltdje Qufunft hoffen, ober

motten mir fie mit ber Sauft ei^mingen? Otjr petr-

ftef)t: hoffen ober jmingen! Od) mar in meinem

Onnern immer für bad Stabifalmittel, aber id)

fal) ben Ufjrgeiger nod) nidjt auf ber red)ten
©teile. fjeßt rfidt er auf bie große ©tunbe. ©er
heutige Sag Ijat mir babon bie ©emtßljeit ge-
geben. 2Die mudjtig legte fid) ber ©eneralftreif
auf bie ©tabt! 2Bie feig l)aben fid) bie ©egner
toerfrodjen! ©ie finb reif sur SJtaljb. Od) fetje

©djnittermorgenrot. Söir mollen in biefer benl-
mürbigen ©tunbe unferem i\lub eine anbere

Saljne auffteden. Od) habe ihn einft in Soff-
nungdlofigfeit unb Unmut Starrenflub gefdjimpft,
jeßt taufe id) iïjn StePolutiondflub."

„Serrltdj! ifjerrtidj!" rief Satjana unb fprang
ÜRogger an ben Said. ©er alte SJtann nahm

iljren Äuß mit Päterlidjem SBofjtmollen an unb
menbete fid) gu ben anbern: „©ntfdjeibet eudj:

ïjier Stebolutiondflub, bort STlarrentoerein!"

©ie beiben Muffen unb fyauftulud ftanben
fdjon entfdjloffen an tftoggerd ©eite. 3Dadjd-

mann belauerte feine ffirau, unb aid audj fie fid)
hinter tftogger ftellte, folgte er ißr tapfer, ffrieb-
rid) unb 33enebift IReidjling traten 3U Steinhart.
2111e blidten auf Sämpe, ber finnenb auf feinem

6tul)l faß. ©nblicfj erljob er fidj, fdjaute auf
Steinhart unb fpradj feierlidj gu aller ©rftaunen:
„Odj fdjlage midj bortljin, mo ein Ser3 ift."

„©cfjafdfopf!" brummte ©djudjarinom.
Stun tändelte bad 9Mbd)en bed SBinbljunbd,

bad bidfjer unbeachtet in einer ©de gefeffen

ßatte, heran: „Unb mid) begehrt niemanb? Odj

bin ein SBeib unb für bie gelben, ©ie mähten

gelben finb mir bie ©djarfen, bie ©tierföpfe!
©arf audj idj ©ie lüffen, ^3apa Stogger?" ©r

ließ fidj ihre Hippen, freitidj unmirfd), gefallen.

Sluf feiner 23ade blieb ein roter fflec! fißen, benn

fie färbte fid) ben SJtunb. ffrau Shetla fal) cd

unb tadjte.
©ie SJtinberljeit ber Starren Perließ geräufd)-

lod bad £jimmer.
„SJtan hat bie Hoffnung hingeridjtet," feufstc

©enebift auf bem Seimmeg traurig, „©ie Soff-
nungdlofigleit ift ber leßte ^lucl). Stun T)a&' idj
aud> meinen Dogger Perloren. Odj fah ed fom-
men. ©r glaubt an ben ©türm, idj an ben SJtor-

genminb."
^riebricf) fpradj, mie bor fid) Ijmträumenb:

„©iefe Heute mollen ben Srieg abfdjaffen unb

mären bie erften, bie audjogen. ©eljen ©ie fie

bod)! Srügen fie eine Uniform, fie mären eine

©olbatedfa, bie jubelt, menn ber ©eneral bad

SJtaffafer einer ©tabt erlaubt." 23enebift Steidj-

ling fpann ben ©ebanlen mehmütig meiter:

„SJtir ift, ed fei beffer, aid Sßefiegter, benn aid

©ieger ?u fterben."
^riebridj ftimmte ihm ju: „©ie ©efreujigten

finb immer bie ©ieger."
„Stehet bodj nicht Pom Sob!" rief Steinhart,

„rebet Pom 33efteljen unb ber ©meuerung! ©ie
SJtenfdjßeit ift ein alter, träge gemorbener

Srudjtbaum. SJtan muß ihm neue Reifer auf-
feßen. ©ad Steid h^ißt ©üte, aud ihm muß bie

neue ffrudjt entfteljen. ©ad mollte idj ©djucha-
rinom fagen, aber ich habe gefprotfjen mie feined-

gleidjen, idj Starr!"
„©lüd 3U, f^reunb ©tapfer!" fagte Steidjling

gerührt, „fei bu ber neue ©bftgärtner unb ber

^Pflanser ber Hoffnung!" ©ottfcgung folgt.)

CZW ^3/yc^

ipter fchlug ber Slater feine Sauft
mit hartem Slubt) aufd ©ichholâ nieber,

hier haben Saß unb Staufdj gehäuft,

hier höhnen fie unb größten Cieber.

ipîer brath bie SItutter leßted 33rot
unb gab ed ladjelnb unb ooK Ciebe,

hier trug fie betenb ihre 2tot
unb mutterftarb bed Sihicfefaïd ipiebe.

Stun fpielt bad Sicht noch auf ben platten,
uerblärt, road hart unb bunbel mar
unb fo geroeiljt oon Hießt unb Schatten,
marb aud bem îtfclje ein ÎUtar. ©rhrin ®$neiter
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Gesellschaft und mit ihr die ganze Partei steht

am Scheideweg. Die Frage tautet: Wollen wir
weiter auf eine glückliche Zukunft hoffen, oder

wollen wir sie mit der Faust erzwingen? Ihr vor-
steht: Hoffen oder zwingen! Ich war in meinem

Innern immer für das Radikalmittel/aber ich

sah den Uhrzeiger noch nicht auf der rechten

Stelle. Jetzt rückt er auf die große Stunde. Der
heutige Tag hat mir davon die Gewißheit ge-
geben. Wie wuchtig legte sich der Generalstreik

auf die Stadt! Wie feig haben sich die Gegner
verkrochen! Sie sind reif zur Mahd. Ich sehe

Schnittermorgenrot. Wir wollen in dieser denk-

würdigen Stunde unserem Klub eine andere

Fahne ausstecken. Ich habe ihn einst in Hoff-
nungslosigkeit und Unmut Narrenklub geschimpft,

jetzt taufe ich ihn Nevolutionsklub."
„Herrlich! Herrlich!" rief Tatjana und sprang

Nogger an den Hals. Der alte Mann nahm

ihren Kuß mit väterlichem Wohlwollen an und
wendete sich zu den andern: „Entscheidet euch:

hier Revolutionsklub, dort Narrenverein!"
Die beiden Russen und Faustulus standen

schon entschlossen an Roggers Seite. Wachs-
mann belauerte seine Frau, und als auch sie sich

hinter Nogger stellte, folgte er ihr tapfer. Fried-
rich und Benedikt Reichling traten zu Reinhart.
Alle blickten auf Kämpe, der sinnend auf seinem

Stuhl saß. Endlich erhob er sich, schaute auf
Reinhart und sprach feierlich zu aller Erstaunen:
„Ich schlage mich dorthin, wo ein Herz ist."

„Schafskopf!" brummte Schucharinow.
Nun tänzelte das Mädchen des Windhunds,

das bisher unbeachtet in einer Ecke gesessen

hatte, heran: „Und mich begehrt niemand? Ich
bin ein Weib und für die Helden. Die wahren

Helden sind mir die Scharfen, die Stierköpfe!
Darf auch ich Sie küssen, Papa Nogger?" Er
ließ sich ihre Lippen, freilich unwirsch, gefallen.

Aus seiner Backe blieb ein roter Fleck sitzen, denn

sie färbte sich den Mund. Frau Thekla sah es

und lachte.

Die Minderheit der Narren verließ geräusch-

los das Zimmer.
„Man hat die Hoffnung hingerichtet," seufzte

Benedikt auf dem Heimweg traurig. „Die Hoff-
nungslosigkeit ist der letzte Fluch. Nun hab' ich

auch meinen Nogger verloren. Ich sah es kom-

men. Er glaubt an den Sturm, ich an den Mor-
genwind."

Friedrich sprach, wie vor sich hinträumend:
„Diese Leute wollen den Krieg abschaffen und

wären die ersten, die auszögen. Sehen Sie sie

doch! Trügen sie eine Uniform, sie wären eine

Soldateska, die jubelt, wenn der General das

Massaker einer Stadt erlaubt." Benedikt Reich-

ling spann den Gedanken wehmütig weiter:

„Mir ist, es sei besser, als Besiegter, denn als

Sieger zu sterben."

Friedrich stimmte ihm zu: „Die Gekreuzigten

sind immer die Sieger."
„Redet doch nicht vom Tod!" rief Neinhart,

„redet vom Bestehen und der Erneuerung! Die
Menschheit ist ein alter, träge gewordener

Fruchtbaum. Man muß ihm neue Reiser auf-
setzen. Das Reis heißt Güte, aus ihm muß die

neue Frucht entstehen. Das wollte ich Schucha-

rinow sagen, aber ich habe gesprochen wie seines-

gleichen, ich Narr!"
„Glück zu, Freund Stapfer!" sagte Neichling

gerührt, „sei du der neue Obstgärtner und der

Pflanzer der Hoffnung!" (Fortsetzung folgt.)

Hier schlug der Vater seine Faust
mit hartem Fluch aufs Eichholz nieder,

hier haben Haß und Rausch gehaust,

hier höhnten sie und gröhlten Lieder.

Hier brach die Mutter letztes Brot
und gab es lächelnd und voll Liebe,

hier trug sie betend ihre Not
und mutterstarb des Hchicksals Hiebe.

Nun spielt das Licht noch auf den Platten,
verklärt, was hart und dunkel war
und so geweiht von Licht und Ächatten,
ward aus dem Tische ein Altar. Erwin Schneiter
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